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BSeltioocbenfcbau

W u f f o I i tt i bat fief) bie albanifrbe Sente formai gefiebert,
iribem er eine Warionettenoerfammfung itatienifeber Bartei«
gänger in Tirana als „Bationaloerfaimmlung" S ö n i g 3 o g u
a b f e ft e n u n b b r e f e b i g e K r o n e b e m S? a i f e r u n b

König in Bo m anbieten lieft: nacb ©enebmigung bie«

fer Scbenfung bureb ben ©roften Sufciftenrat burfte Biftor
©manuel bie fleine albanifrbe über bie grofte ätbiopifebe Krone
ftülpen, unlb bamit mar angeblich ber ffriebe in einem neuen
Teil ber 2Bett gefiebert.

©nglanb unb ffranfreieb baben naib biefem Schach«

sug ber 2lcbfenmäcbte © r i e cb e n I a n b unb Rumänien
b en f e tb en S cb u ft 3 u g e f a g t, m i e b en b r e i Klei«
nen im SBeften, unb srour obne baft fieb bie Befcbiiftten
bureb ©egenoerpflicbtungen su binben hätten. Sugoflaoien er«

bältbiefes Scbuftoerfprecben niebt. Sas beiftt, man betrachtet bie
Serben unb Kroaten geroiffermaften febon als bie Witgänger
ber Slebfe. auf bie man nicht reebnen fönne. Sas gleiche gilt
non ben Bulgaren, benen man für bie Teilnahme am Sicher«
beitsfpftem iuft bas nicht oerfpreeben fann, tuas fie erftreben:
Sas grieebifebe unb jugoflaraifcbe Wasebonien unb bie rumäni«
febe Sobrubfcba.

2ßas noch ausbleibt, ift bie © i n b e 3 i e b u n g b e r T ü r «

f e n u n b 5R u f f e n i n b i e „grofte 2111 in n 3 Sie Ber«
banbfungen frbroeben unb barsen. ©s ift feine fleine Sache, su
roagen, was ein Buffenbünbtiis fcblieftlicb boeb an Bififen ein«

febfieftt; follte bie „Bote 21rmee", bie in Wahrheit eine natio«
nale 21rmee geroorben, Sofett betreten unb Seutfcblanb befeften
helfen, mer fönnte fie nachher roieber 3roingen. abzusieben'
Wit grofter 2Babrfrbeinlirbfeit mürbe fie nach einem Siege mit
bem getarnten Kommunismus, ben Basis oon beute, sufam«
menarbeiten. S 0 u j e t b e u t f cb t a n b aufrichten unb jene @e=

fahr beraufbefebmören. bie man in ©nglanb beute febort hinter
ber 2tcbfenbrobung ahnt: Sas „rote Beicb" s m if eben
S t r a ft b u r g u n b 2B f a b i m 0 ft 0 f, bas bureb Seutfcblanb
bie Kolonien ber Weltmächte. bureb Buftlanb aber Snbien non
ber Oanbfeite her angreifen fönnte. ©nglanb muft barum Buh«
lamb nertragfieb binben; Stalin muft ©arantien geben: man mill
nicht bie Bebrober ber Kleinen eintaufeben gegen einen, her
bie Kleinen ebenfalls auffriftt, bie ©roften aber mit bem fiebern
Untergang bebrobt.

3nsroifcben bat fieb ber amerifanifebe Bräfibent
B 0 0 f e 0 e 11 mit einer B 0 t f cb a f t an fiitler unb
W u f f 01 i n t geroanbt, furs oor bem ©eburtstage flitters,
an melcbem man irgenbeine Semonftration bes beutfeben Sifta«
tors, auf jeben ffalt Beben an bie einaelabenen Selegierfen nie«
1er Staaten, erroartet. Wan fann ruhig annehmen, bie ameri«
fartifebe Botfcbaft erfolge im ©inoerftänbnis mit ben ffinalän«
bern unb fÇraitsofen unb habe ben 3roecf, Berlin unb Bom
roeitere ©elegenbeit. su febroeren moralifcben Blamagen su ge«

ben: um bas „Bertun bes lebten moralifcben Krebites" qebt es
beute, unb Gortbon notiert mit ©enugtuung jebe neue Bloft«
ftellung bes Suee ober Ritters.

Wer oon „2fufricbtigfeit" Bnofeoetts foriebt. muft lieb beut«

lieb ausbrächen. Siefe 2tafrirbtiafeit beftebt. Sie gipfelt in ber
urtbesroeifelbaren ©ntfebtoffenbeit. bie Siftatorert an bie Wanb
brüefen ju helfen. Wart bereitet eine Botfcbaft. bie barmtofer«
roeife einen einfachen 3roecf oerfolgt, nicht bureb eine Bebe oor,
roie bie an ber panamerifanifeben Tagung gehaltene; in biefer
Bebe ftebt flar unb beutlicb, baft geroiffe eurooäifrbe Nationen
fieb oon einem Softem 31t befreien hätten, roefrbes ihnen nichts
als emige Kriege bringe; bie „Bationen mürben in ©arnifonen
oerroanbeft", roenn biefes Weltfoftem bie Oberbanb geroänne.

Sas Berliner ©ebo, fo unfacblicb unb gemacht es and) erfebienen,
beutete bie fcblecbtefte Stimmung für Boofeoett an. Sem beut«
feben Gefer rourbe roeisgemaebt, ber oerjubete Bräfibent oon
US21 be3eicbne in flegelhafter Weife bie Seutfcben als „Hunnen
unb Bambulen" in Wahrheit hatte fieb Boofeoelt nur gegen
Wetboben geroambt, bie einft für bie Barbaren ber Bölher«
roartberumgsseit gut geroefen.

3n biefe mobloorbereitete fcblecbte beutfebe Stimmung nun
mürbe bie B 0 t f cb a f t 0 0 n „ S r e i t a g b e n 14. 21 p r i l.
u m 21 11 b r " geroorfen. Sie befebmört junäcbft bas Bilb einet
2Gelt herauf, bie unter beftänlbiger Kriegsfurcbt lebt. „Gumberte
non Wiltionen Wenfcben" sittern oor biefem Kriege. Srei Staa«
ten finb ausgelöfcbt roorben, ©erüebte geben, baft roeitere 2ln=

griffe geplant feien. 2llsbann malt er bie folgen eines Krieges
aus. ©in grofter Teil ber 2Belt mürbe in ÎRuinen oerroanbelt.
Wit ben befiegten Nationen mürben bie Sieger unb bie fReu«

trafen leiben. „3cb bin immer noch überseugt, baft bie befteben«
ben Brobfeme bureb Berbanblungen gelöft roerben fönnen."

Unb er feblägt oor: S i e 3 m e i S i h t a t 0 r e n f 01 f e n
mehr als 30 n a m e n t f i cb aufgeführten euro»
P ä i f cb e n unb 0 0 r b e r a f i a t i f cb e n Staaten ein
m in be ft ens lOiäbriges Bicbtangriffsoerfpre«
cb en geben, ©r, ÏRoofeoelt, bietet fieb als Bermittter an. ©r
roirb biefe Berfprecben entgegennehmen unb ben betreffenben
ïRegierungen übermitteln, unb nachher roerben bie Seutfcben
unb Italiener roieberum bureb ihn ©egenoerfpreeben biefer ge«

nannten Staaten erhalten. 2Benn biefe 3ufagen gegeben finb,
foften fieb 1. eine 2B el t ro i r t f cb a f t s h 0 n f e r e n s sur
ÎBieberberftellung bes freien Weltbanbels, 2. eine 21 b r ii «

ft it n g s f 0 n f e r e n 3 sur Befeitigung ber furchtbaren ÏRii»

ftungslaften, 3. p 01 i t i f cb e K 0 n f e r e n 3 e n, in bie US21
fieb nicht mifeben roirb, sur Göfung ber refttieben Streitpunhte
stifammenfinben.

„Berlin antroortet mit fiobngeläcbter", lautet bie erfte Wel»
bung. 5Rom febroeigt. 2tber fiitler bat fofort ÏRibb e n t r 0 p

n a cb B e r cb t e s g a b e n gerufen, unb eine gemeinfamc
2lntroort ÏRoms unb Berlins febeint oorbereitet su roerben. 3n»
tereffanterroeife bat bie beutfebe Breffe ÏRoofeoelts Botfrbaft im
2ßortfaut oerbreitet; bas Bubltfum fann felbft feftfteflen, ob nur
..Bofttäufcberfniffe" unb Kriegsbebe oorliegen. ^ebenfalls ban»

belt es fieb um ben benfbar maffioften 2(ngriff bes 5Beftens auf
bie beutfebe unb itafienifebe Bfocbe, um einen 2lppell an alle

nicht nasiftifeben unb fafciftifrben Schiebten.

Sas Tempo ber Schläge unb ©egenfrbläge in ffiuropa täftt
gans oergeffen, baft auf bem fe r n ö ft Ii cb e n Kriegs«
f cb a u p I a ft ber fcblieftlicb über bie ruffifeben ©infaftmöglicb«
feiten im 2Beften entfebeibet, bie eifernen 2Biirfel mieber su rot»

ten beginnen. Bor einigen 2Bocben oernabm man, baft ben 3a«

panern bie ©roberung oon Bantfcbang im Süben bes

Bot)ang=Sees gelungen fei. Sas fcbieti bie Oeffnung bes 2öege«
nach bem Süben, ber Beginn ber Trennung 3utiercbinas oon
ben geroaltigen Küftenprooinsen 3toifcben Shanghai unib Kan«
ton 311 fein. Sie Bacbricbten über bie 2lusroertung biefer ©r«

oberung, einer 3ertrümmerung ber ebinefifeben fÇront unb eines

richtigen Surcbftoftes längs ber f)anfau=Kanton=Babn blieben
aber aus; es erroies fieb, baft an beiben gtanfen ftarfe ebinefifeb^

Stellungen nicht genommen, im 3entrum ber Tßiberftanb fogu«

fagen jeben Kilometer roieber organifiert fei. Ser Gärm um bete

Surcbbrucb rourbe allmählich ftiller.
Sngroifcljen finb neue fronten in Beroegung gefommen-

©inmaf um Kanton herum, ©s ift ben ©binefen oor allem

438 Die Berner Woche Nr> IK

Weltwochenschau
Roosevelts Votschaft

M u s s olini hat sich die albanische Beute formal gesichert,
indem er eine Marionettenversammlung italienischer Partei-
gänger in Tirana als „Nationalversammlung" König Z o gu
absetzen und d i e l e d i g e K r o n e d e m K a i s e r u n d

König in Rom anbieten ließ: nach Genehmigung die-
ser Schenkung durch den Großen Fascistenrat durfte Viktor
Emanuel die kleine albanische über die große äthiopische Krone
stülpen, uüd damit war angeblich der Friede in einem neuen
Teil der Welt gesichert.

England und Frankreich haben nach diesem Schach-

zug der Achsenmächte Griechenland und Rumänien
denselben Schutz zugesagt, w i e d en dr e i Klei-
nen im Westen, und zwar ohne daß sich die Beschützten
durch Gegenverpflichtungen zu binden hätten. Jugoslawen er-
hält dieses Schutzversprechen nicht. Das heißt, man betrachtet die
Serben und Kroaten gewissermaßen schon als die Mitgänger
der Achse, auf die man nicht rechnen könne. Das gleiche gilt
von den Bulgaren, denen man für die Teilnahme am Sicher-
beitssystem iust das nicht versprechen kann, was sie erstreben:
Das griechische und jugoslavische Mazedonien und die rumäni-
sche Dobrudscha.

Was noch ausbleibt, ist die E i n b e z i e h u n g d e r T ü r -

k e n u nd Russen i n d ie „große Allianz ". Die Ver-
Handlungen schweben und harzen. Es ist keine kleine Sache, zu

wagen, was ein Russenbündnis schließlich doch an Risiken ein-
schließt: sollte die „Rote Armee", die in Wahrheit eine natio-
nale Armee geworden. Polen betreten und Deutschland besetzen

helfen, wer könnte sie nachher wieder zwingen, abzuziehen?
Mit großer Wahrscheinlichkeit würde sie nach einem Siege mit
dem getarnten Kommunismus, den Nazis von heute, zusam-
menarbeiten. S o v j e t d e u t s ch la n d aufrichten und iene Ge-
fahr heraufbeschwören, die man in England Heute schon hinter
der Achsendrohung ahnt: Das „rote Reich" zwischen
S t r aßb u r g u n d Wla d i w o st ok. das durch Deutschland
die Kolonien der Westmächte, durch Rußland aber Indien von
der Landseite her angreifen könnte. England muß darum Ruß-
land vertraglich binden: Stalin muß Garantien geben: man will
nicht die Bedroher der Kleinen eintauschen gegen einen, der
die Kleinen ebenfalls auffrißt, die Großen aber mit dem sichern
Untergang bedroht.

Inzwischen hat sich der amerikanische Präsident
Roosevelt mit einer Botschaft an Hitler und
Mussolini gewandt, kurz vor dem Geburtstage Hitlers,
an welchem man irgendeine Demonstration des deutschen Dikta-
tors, auf jeden Fall Reden an die einaeladenen Delegierten vie-
ler Staaten, erwartet. Man kann ruhig annehmen, die ameri-
kamsche Botschaft erfolge im Einverständnis mit den Enalän-
dern und Franzosen und habe den Zweck. Berlin und Rom
weitere Gelegenheit zu schweren moralischen Blamagen zu ge-
ben: um das ..Vertun des letzten moralischen Kredites" geht es
heute, und London notiert mit Genugtuung jede neue Bloß-
stellung des Duce oder Hitlers.

Wer von „Aufrichtigkeit" Roosevelts svricht. muß sich deut-
lich ausdrücken. Diese Aufrichtigkeit besteht. Sie gipfelt in der
nnbezweifekbaren Entschlossenheit, die Diktatoren an die Wand
drücken zu helfen. Man bereitet eine Botschaft, die harmloser-
weise einen einfachen Zweck verfolgt, nicht durch eine Rede vor.
wie die an der panamerikanischen Tagung gehaltene: in dieser
Rede steht klar und deutlich, daß gewisse euroväische Nationen
sich von einem System zu befreien hätten, welches ihnen nichts
als ewige Kriege bringe: die „Nationen würden in Garnisonen
verwandelt", wenn dieses Weltsystem die Oberhand gewänne

Das Berliner Echo, so unsachlich und gemacht es auch erschienen,
deutete die schlechteste Stimmung für Roosevelt an. Dem deut-
scheu Leser wurde weisgemacht, der verjudete Präsident von
USA bezeichne in flegelhafter Weise die Deutschen als „Hunnen
und Vandalen" in Wahrheit hatte sich Roosevelt nur gegen
Methoden gewandt, die einst für die Barbaren der Völker-
wanderungszeit gut gewesen.

In diese wohlvorbereitete schlechte deutsche Stimmung mm
wurde die B o t s ch a ft v on „Freitag, den 14. April,
u m 2 1 U hr " geworfen. Sie beschwört zunächst das Bild einer
Welt herauf, die unter beständiger Kriegsfurcht lebt. „Hunderte
von Millionen Menschen" zittern vor diesem Kriege. Drei Staa-
ten sind ausgelöscht worden, Gerüchte gehen, daß weitere An-
griffe geplant seien. Alsdann malt er die Folgen eines Krieges
aus. Ein großer Teil der Welt würde in Ruinen verwandelt.
Mit den besiegten Nationen würden die Sieger und die Neu-
traten leiden. „Ich bin immer noch überzeugt, daß die bestehen-
den Probleme durch Verhandlungen gelöst werden können."

Und er schlägt vor: D i e z w ei Diktatoren sollen
mehr als 30 namentlich aufgeführten euro-
päischen und vorderasiatischen Staaten ein
m in de st ens Illjähriges Nichtangriffsverspre-
ch en geben. Er, Roosevelt, bietet sich als Vermittler an. Er
wird diese Versprechen entgegennehmen und den betreffenden
Regierungen übermitteln, und nachher werden die Deutschen
und Italiener wiederum durch ihn Gegenversprechen dieser ge-
nannten Staaten erhalten: Wenn diese Zusagen gegeben sind,
sollen sich 1. eine Welt w irisch a ftskonferenz zur
Wiederherstellung des freien Welthandels, 2. eine Abrü-
st u n g s k o n f e r e n z zur Beseitigung der furchtbaren Rü-
stungslastsn. 3. politische Konferenzen, in die USA
sich nicht mischen wird, zur Lösung der restlichen Streitpunkte
zusammenfinden.

„Berlin antwortet mit Hohngelächter", lautet die erste Mel-
dung. Rom schweigt. Aber Hitler hat sofort Ribbentrop
nach Verchtesgaden gerufen, und eine gemeinsame
Antwort Roms und Berlins scheint vorbereitet zu werden. In-
teressanterweife hat die deutsche Presse Roosevelts Botschaft im
Wortlaut verbreitet: das Publikum kann selbst feststellen, ob nur
..Roßtäuscherkniffe" und Kriegshetze vorliegen. Jedenfalls hau-
delt es sich um den denkbar massivsten Angriff des Westens aus

die deutsche und italienische Psyche, um einen Appell an alle

nicht naziftischen und fascistifchen Schichten.

Im vergessenen Ckinn
Das Tempo der Schläge und Gegenschläge in Europa läßt

ganz vergessen, daß auf dem fernöstlichen Kriegs-
s ch a u platz, der schließlich über die russischen Einsatzmöglich-
leiten im Westen entscheidet, die eisernen Würfel wieder zu rol-
len beginnen. Vor einigen Wochen vernahm man, daß den Ja-
panern die Eroberung von Nantschang im Süden des

Poyang-Sees gelungen fei. Das schien die Oeffnung des Weges
nach dem Süden, der Beginn der Trennung Innerchinas von
den gewaltigen Küstenprooinzen zwischen Shanghai und Kan-
ton zu sein. Die Nachrichten über die Auswertung dieser Er-
oberung, einer Zertrümmerung der chinesischen Front und eines

richtigen Durchstoßes längs der Hankau-Kanton-Bahn blieben
aber aus: es erwies sich, daß an beiden Flanken starke chinesische

Stellungen nicht genommen, im Zentrum der Widerstand sozu-

sagen jeden Kilometer wieder organisiert sei. Der Lärm um den

Durchbruch wurde allmählich stiller.
Inzwischen sind neue Fronten in Bewegung gekommern

Einmal um Kanton herum. Es ist den Chinesen vor allem
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Seiungen, öie ©eg-enb amifcbeit ben britifchen ©ebieten urn
fiongfong unb Santon faft g ans mieb-er in ihre ©emalt ju brin»
gen. Uuch im SBeften Santons gingen ben Japanern litige unb
Siiftenftreifen oerloren, -bie fie fojufagen feit ber Eroberung
Santons in £>ätiöen batten. ©ie befchränten fiel) momentan auf
bie Serteibigung ber nur nod; oo-m Uteer her nictjt abgefrimit-
tenen ©taibt unb ibren näd;ften Umfreis. 2ln eine cbinefifcbe
gurücteroberung ift aber fau-m au benf-en. Xfcbang Sai ©d;erf
braucht feine beften Armeen an anöerer ©teile ber ungeheuer
weit gefpannten grout. EJtaii nimmt an, er überlaffe bie „Sela-
gerung oon Santon" mehrheitlich greifcbädern, unb es genüge
'bin öorberbanb, bort unten japanifcbe Xruppen au b i n ö e n.

©rnftlicher fche-int ibm ein Erfolg am nörölichften gtügel
ain fferaen au liegen. © üb l i cb b e r © cb a n f i - U r o o i n 3,
ober aucb in ©üib=©ri;-anfi felbft geben gute Dioifionen neben
greifebaren oor. Der ffauptangriff entroictelt fieb längs ber
„öungbaibabn", bereu ©n-bpunft bie gapaner oor iffioeben als
befetjt gemelbet batten, gti ber legten 2Bori;e nahmen bie d;ine-
fifrfjeir Dioifionen S a if ö n g nabe ber ©telle, too oor einem
3a-bre bie f;oattgbo=Dämme öurchbrocheu unb bie „rettenbe
lieiberfcbroemmung" burebgefübrt toorben mar, unb brachten bie
weftlicb baoon gelegenen Sahnftrecfen unb ©amifonen bes ©r-
oberers in frijtoerfte ©efa-br. Das bringen ift in ooEem ©auge.
3n legter Seit tauchen roobObemaffnete greifcbarenformatiouen
foft auf -ber ganaen Bange ber Dahn, bis hinüber ans Uteer, auf.

Sticht genug: SJtan hört -oon einem ameiten fornbinierten
Angriff regulärer unb irregulärer gormationen, unb aroar
längs bes 3 -a n gt f e t i a n g. Die SJtethoöe fdjeint biefetbe
Ju fein: Die 2lftion liegt bei ber normalen Xruppe, bie roeftlicb
uorgefebobene Zentren, -oor allem bas £)anfaufer=Secfen, hier
unb bort -angreifen, mä'breriö bie Uartifanen fieb roütenb auf bie
Stacbfcbublinieir ftürjen.

Seu üqtttmeite Äoaiimuiiömwö,
Seit längerer S^it bietet bie noch beftebeube fo-mmuniftifche

Partei ben ©oaialbemofraten eine gufion an; -in einem neuen
Slngebot toirb bas bisher Sorgefch-lagene mieöerho-lt. SJtan hört
mit ©ta-unen, baff ber Kommunismus a-u-f foem Düben ber
Dernotratie ftebe; man oernimmt, baff er bie gufion auf bem
So-öen bes f 0 3 ia tb fem 0 fra t i fet) en Uarteiprograim-mes annehme,
man rounbert fieb, baff er bie Stichtlinienoereinig-ung -bejaht unb
oftio an ihrer görberung arbeiten m-iE.

©in Xeil ber foaialiftifchen treffe oerlangt, bie SU folle
fith auflöfen. ©enauer ge-fagt: ©s -gibt heute mo-hl f'autn einen
ernftbaften ßinfspolitifer, iber nicht biefe Euflöfung als Selbft-
oerftänblicb'feit betrachten mürbe. SoEenbs bei ben bürgerlichen
Siicbtlinienleuten, ben 3ungiba-uern, fann oon einer gufammen-
arbeit mit ben Xbeoretifern ber SU, bie aües beffer mufften,
oon ber Sßirflicbfeit alber f-aum je einen ©chimmer hatten, nicht
im Xra-um gefproeben m erb en.

SJtan febaue ein roenig riictroärts unb überle-ge, mas aEes

oorgefallen. bie SU bilbete fieb nach Direttioen, melche bie
ruffifcfjen Steoolutionsfübrer aufgeteilt. Den Droerf tonnte man
oerftehen: SBirtlicbe „internationale Sufa-mmenarbeit" erforber-
ie ein Urogramm unb Difaiplin. Die ©oaialiften mären glatt
in -biefe „bifaiplinierte" 3nternationale eingetreten, hätten bie
Ulosfauer nicht jene berühmten „21 Uuntte" aufgeftellt, Uunfte,
melche bie Difaiplin -garantieren füllten. Uei ber ©U mar praf-
üfcher Serftanb genug oorbanöen, um einaufeb-en, baft biefe
21 Uuntte feiner Stealität entfpracben. SJtit anbern SBorten: SJtan

fob, bat jene „internationale Difaiplin" fofort llnfinn mürbe,
menn -man bie Uerhältniffe ber einaelnen ßänber negierte. SBeun

man, um es mit einem Silbe au fa-gen, am Storöpol Ualmen
Pflanaen mollte. Ober tonfr-et: 3n einem bemotratifchen fianbe
mit -blühenber SBirtfcba-ft unb glücflicbett Sebensbebingungen,
mit foaialen Snftitutionen unb politifcb-en 9ied)ten jene SJtethoben
einführen mollte, bie unter ber furchtbaren aariftifeben Def>
boti-e möglich gemorben.

Sura unb gut, SU -unb ©U tarnen auseinanber, unb halb
nannte man bei ben Sommuniften bie ©oaialiften nur noch
„Soai-alfafciften". Unb beute furijt man bie gufion. Uber: Die
III. 3nternationale bürfe nicht fd;eel -angefehen merb-en! Unb
bie „oereinigte 2trbeiter= unb Uauernpartei", mie bas gufions=
gebilbe oielleid;t beigen mürbe, bürfte ja feine „Uurgfriebens=
politit" mit bem Uürgertum betreiben.

Die ßeuteben leben offenbar auf bem Ulonbe. Seine „U-urg=
friebenspotitif"? ©s märe gut, menn nicht nur foiebe Uegriffe
oerfebtoinben mürben, fonbern noch aüerhanb anberes. Die ©le=
meute ber Uerneinung, öie ©cbeu, Beute aus bem „-anbern ßa=
ger" meiterhin als oerbäcbtig ober nicht bünbnisfä-hig ober
irgenbmie „unficher" au betrachten, nur meil fie aus bem „an=
bern Bager" fommen, b-ie 2lngft, -mit bem o-ber jenem gefeben
31t toerben, ber oielleicht einen -beffern (ober auch einen fchledp
tern) Siocf trägt, bie gurebt oor Uoftutaten, öie oon ber ober
jener U-ichtung au-erft -gefteEt m-urben, alfo geftempelt erfcheinen,
mügten heute ra-bifai oerfch-m-inben. Unb nicht nur, m-eil mir
augenpolitifd; bebrobt finb. Uuri; nad; ber Serftreuung ber

heutigen SBolfen mir-b es gelten, bag „ a 11 e m i t allen
r e b e n " bürfen urtb tonnen. Uusgenom-men -mit jenen, bie
glauben, -man müffe fieb abfebraufen, „fr-aftionieren" unib mit
îeufeis ©ero-alt eine feinbliche Slaffe, Uartei, SJÎeittuttg ober
Ubficht fonftruierenl

Ujijcvc „1ÖÖO flieset;"
Die Uftion „Uro Uero" brachte ben Ubfafe oon

3 6 0, 0 0 0 21 b 3 e i d) e n alfo eine 3toh=©innahme oon 360,006
granfen. ©e-meffen -an ber foftfpieligen ©ad;e, melche bas glie=
gen -barftellt, ift bas gernig meni-g. 2l-ber bie Uebeutung ber
100,000 mehroerfauften 2lbaeichen biefes ga-bres, mit bem oori=

gen oerglidjen, liegt nidjt in Siffern. Uficötig ift bie „Ueme=
g-un-g", bie in ben breiteften Schichten bes Uoltes einfegen mitb.
©s genügt nicht, bag -mir uns -an bie täglich ben Dimm-el freu-
aenben 2lpparate gemöbnen unb -bie g-anae ©ache ben Uerufs-
fliegern iiberlaffen ober böchftens einmal, menn es befonbers
preffiert, felbft ein glug-biEett magen. 2Bas uns nottut, u-m auf
ber f)öhe au fein (auch für öie gliegerei in einer friegsfichern
©poche), -bas ift foaufa-gen „gliegen -als ©port"; mir turnen unb
betrachten bas Xurnen als UJbittel aur förperlichen ©rtüchti-g-ung,
ohne melche uns ein roefentliches Ulerfma-l bes ©otbatentums
fehlen -mürbe. 2Bir nehmen ©fifport unb gugbaE als 2lusbruct
biefes SUiEens, förperlid) fräfti-g au merben ober au bleiben,
gliegen als „Uolfsfport" ficher oon oielen ©chmeiaern als
eine 3Eufion betrad;tet ober hoch als UorfteEung, an bie
man bis beute -g-ar nicht gebucht ift -bas mi-rflich fo fern-
l-iegenb?

2lls Duttroeiler feine grobe ©efte ins Uarlament m-arf:

„ 1 0 0 0 g l u g -a e u g e ", öa mürbe ihm -mit Stecht fofort ge=

antroortet: Unb bie 1000 glieger? Stun, „Uro 2lero" arbeitet
an ber Uerroirflichung ber SJtöglichfeit, 1000 glieger auf bie
Ueine ftetlen au fönnen. ®s ift flar, bab bei uns nicht alles
ftaatlich geben m i r b noch flarer, b-ab es nicht fo gehen b a r f.

Unfer ©taat bat feine -befonbere ©tärfe in aE jenen 3nftitutio-
nen, bie nicht er felbft burch Diftat gefchaffen, bie oielmebr aus
bem Uolfe berausgem-achfen. Ober aum menigften burch ge-
genfeitige 2lnfpornung oon ftaattichen 3nftanaen unb Solls-
freifen grob gemorben. Ulan öenle ait unfer ©chiebmefen, bas

„00m ©taate geforbert, aber 00m Solle geroollt", fich au einer
in b-er 2Belt einaigartigen ©inrichtung entmicfelte.

©ollte es unmöglich fein, einen Xeil ber ©nergien, bie fich

heute in -ben oerfdjiebenften ©portameigen „austoben", ber

©portfliegerei bienftbar au machen? 2Ber einen 2Ba-gen führen
fann, tonnte ber nicht luftfegelit ober mit bem Beichtflugae-ug

fahren? Statürlich müffen bie SJtittel ba fein ja oieEeicfjt

hängt fogar alles nur an ben SJtitteln. 2lber bie 2lusbilbung ber

„natürlichen Ut-ilitärfegerretruten" burch bie ©portfliegerei
roirb 3-ur nationale: görberung. Die 2lttion ber „Uro 2lero"
hat uns biefe gorbta.....] bemühter gemacht. —an—
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gelungen, die Gegend zwischen den britischen Gebieten u>m

Hongkong und Kanton fast ganz wieder in ihre Gewalt zu brin-
gen. Auch im Westen Kantons gingen den Japanern Plätze und
Küstenstreifen verloren, die fie sozusagen seit der Eroberung
Kantons in Händen hatten. Sie beschränken sich momentan auf
die Verteidigung der nur noch vom Meer her nicht abgeschnit-
tenen Stadt und ihren nächsten Umkreis. An eine chinesische
Zurückeroberung ist aber kaum zu denken. Tschang Kai Scheck
braucht feine besten Armeen an anderer Stelle der ungeheuer
weit gespannten Front. Man nimmt an, er überlasse die „Bela-
gerung von Kanton" mehrheitlich Freifchärlern, und es genüge
>l»n vorderhand, dort unten japanische Truppen zu b i n de n.

Ernstlicher scheint ihm ein Erfolg am nördlichsten Flügel
am Herzen zu liegen. Südlich d e r S ch a n s i - P r o v i n z,
aber auch in Slld-Schansi selbst gehen gute Divisionen neben
Freischaren nor. Der Hauptangriff entwickelt sich längs der
,,Lunghaibahn", deren Endpunkt die Japaner vor Wochen als
besetzt gemeldet hatten. In der letzten Woche nahmen die chine-
fischen Divisionen K a ifön g, nahe der Stelle, wo vor einem
Jahre die Hoangho-Dämme durchbrochen und die „rettende
Ueherschwemmung" durchgeführt worden war, und brachten die
westlich davon gelegenen Bahnstrecken und Garnisonen des Er-
oberers in schwerste Gefahr. Das Ringen ist in vollem Gange.
In letzter Zeit tauchen wohlbewaffnete Freischarenformativnen
fast auf der ganzen Länge der Bahn, bis hinüber ans Meer, auf.

Nicht genug: Man hört von einem zweiten kombinierten
Angriff regulärer und irregulärer Formationen, und zwar
längs des I a n gts e k i a ng. Die Methode scheint dieselbe
SU sein: Die Aktion liegt bei der normalen Truppe, die westlich
vorgeschobene Zentren, vor allem das Hantauser-Becken, hier
und dort angreifen, während die Partisanen sich wütend auf die
Nachschublinien stürzen.

Der tiqttioierte Kommunismus.
Seit längerer Zeit bietet die noch bestehende kommunistische

Partei den Sozialdemokraten eine Fusion an; in einem neuen
Angebot wird das bisher Vorgeschlagene wiederholt. Man hört
mit Staunen, daß der Kommunismus auf dem Boden der
Demokratie stehe: man vernimmt, daß er die Fusion auf dem
Boden des sozialdemokratischen Parteiprogrammes annehme,
uran wundert sich, daß er die Richtlinienvereinigung bejaht und
aktiv an ihrer Förderung arbeiten will.

Ein Teil der sozialistischen Presse verlangt, die KP solle
sich auflösen. Genauer gesagt: Es gibt heute wohl kaum einen
ernsthaften Linkspolitiker, der nicht diese Auslösung als Selbst-
Verständlichkeit betrachten würde. Vollends bei den bürgerlichen
Richtlinienleuten, den Iungbauern, kann von einer Zusammen-
arbeit mit den Theoretikern der KP, die alles besser wußten,
von der Wirklichkeit über kaum je einen Schimmer hatten, nicht
im Traum gesprochen werden.

Man schaue ein wenig rückwärts und überlege, was alles
vorgefallen, die KP bildete sich nach Direktiven, welche die
russischen Revolutionsführer aufgestellt. Den Zweck konnte man
verstehen: Wirkliche „internationale Zusammenarbeit" erforder-
ie ein Programm und Disziplin. Die Sozialisten wären glatt
m diese „disziplinierte" Internationale eingetreten, hätten die
Moskauer nicht jene berühmten „21 Punkte" ausgestellt, Punkte,
welche die Disziplin garantieren sollten. Bei der SP war prak-
üscher Verstand genug vorhanden, um einzusehen, daß diese
21 Punkte keiner Realität entsprachen. Mit andern Worten: Mau
fah, daß jene „internationale Disziplin" sofort Unsinn wurde,
wenn man die Verhältnisse der einzelnen Länder negierte. Wenn
Man, um es mit einem Bilde zu sagen, am Nordpol Palmen
pflanzen wollte. Oder konkret: In einem demokratischen Lande
mit blühender Wirtschaft und glücklichen Lebensbedingungen,
Mit sozialen Institutionen und politischen Rechten jene Methoden
einführen wollte, die unter der furchtbaren zaristischen Des-

votie möglich geworden.

Kurz und g tit, KP und SP kamen auseinander, und bald
nannte man bei den Kommunisten die Sozialisten nur noch
„Sozialfascisten". Und heute sucht man die Fusion. Aber: Die
III. Internationale dürfe nicht scheel angesehen werden! Und
die „vereinigte Arbeiter- und Bauernpartei", wie das Fusions-
gebilde vielleicht heißen würde, dürfte ja keine „Burgfriedens-
Politik" mit dem Bürgertum betreiben.

Die Leutchen leben offenbar auf dem Monde. Keine „Burg-
friedenspolitik"? Es wäre gut, wenn nicht nur solche Begriffe
verschwinden würden, sondern noch allerhand anderes. Die Ele-
mente der Verneinung, die Scheu, Leute aus dem „andern La-
ger" weiterhin als verdächtig oder nicht bündnissähig ober
irgendwie „unsicher" zu betrachten, nur weil sie aus dem „an-
dern Lager" kommen, die Angst, mit dem oder jenem gesehen

zu werden, der vielleicht einen bessern (oder auch einen schlech-

tern) Rock trägt, die Furcht vor Postulaten, die von der oder
jener Richtung zuerst gestellt wurden, also gestempelt erscheinen,
müßten heute radikal verschwinden. Und nicht nur, weil wir
außenpolitisch bedroht sind. Auch nach der Zerstreuung der

heutigen Wolken wird es gelten, daß „ alle m it allen
reden" dürfen und können. Ausgenommen mit jenen, die
glauben, man inüsse sich abschranken, „fraktionieren" und mit
Teufels Gewalt eine feindliche Klasse, Partei, Meinung oder
Absicht konstruieren!

Unsere Flieger"
Die Aktion „Pro Aero" brachte den Absatz von

3 6 6, 6 6 6 A b z e i ch e n also eine Roh-Einnahme von 366,606
Franken. Gemessen an der kostspieligen Sache, welche das Me-
gen darstellt, ist das gewiß wenig. Aber die Bedeutung der
!66,666 mehrverkauften Abzeichen dieses Jahres, mit dem von-
gen verglichen, liegt nicht in Ziffern. Wichtig ist die „Bewe-
gung", die in den breitesten Schichten des Volkes einsetzen wird.
Es genügt nicht, daß wir uns an die täglich den Himmel kreu-
zenden Apparate gewöhnen und die ganze Sache den Berufs-
fliegern überlassen oder höchstens einmal, wenn es besonders
pressiert, selbst ein Flugbillett wagen. Was uns nottut, um aus
der Höhe zu sein (auch für die Fliegerei in einer kriegssichern
Epoche), das ist sozusagen „Fliegen als Sport": wir turnen und
betrachten das Turnen als Mittel zur körperlichen Ertüchtigung,
ohne welche uns ein wesentliches Merkmal des Soldatentums
fehlen würde. Wir nehmen Skisport und Fußball als Ausdruck
dieses Willens, körperlich kräftig zu werden oder zu bleiben.
Fliegen als „Volkssport" sicher von vielen Schweizern als
eine Illusion betrachtet oder doch als Vorstellung, an die
man bis heute gar nicht gedacht ist das wirklich so fern-
liegend?

Als Duttweiler seine große Geste ins Parlament warf:
„ 1 6 6 6 Flu g z e u g e ", da wurde ihm -mit Recht sofort ge-
antwortet: Und die 1666 Flieger? Nun, „Pro Aero" arbeitet
an der Verwirklichung der Möglichkeit, 1666 Flieger auf die
Beine stellen zu können. Es ist klar, daß bei uns nicht alles
staatlich gehen wird, noch klarer, daß es nicht so gehen darf.
Unser Staat hat seine besondere Stärke in all jenen Jnstitutio-
nen, die nicht er selbst durch Diktat geschaffen, die vielmehr aus
dem Volke herausgewachsen. Oder zum wenigsten durch ge-
genseitige Anspornung von staatlichen Instanzen und Volks-
kreisen groß geworden. Man denke an unser Schießwesen, das

„vom Staate gefordert, aber vom Volke gewollt", sich zu einer
in der Welt einzigartigen Einrichtung entwickelte.

Sollte es unmöglich sein, einen Teil der Energien, die sich

heute in den verschiedensten Sportzweigen „austoben", der

Sportfliegerei dienstbar zu machen? Wer einen Wagen führen
kann, könnte der nicht luftsegeln oder mit dem Leichtflugzeug
fahren? Natürlich müssen die Mittel da sein ja vielleicht

hängt sogar alles nur an den Mitteln. Aber die Ausbildung der

„natürlichen Militärs"egerrekruten" durch die Sportfliegerei
wird zur nationale. Forderung. Die Aktion der „Pro Aero"
hat uns diese Förden. z bewußter gemacht. —an—
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